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Wir sind der Same und das Korn
15. Sonntag i. Jk_A
Wir sind der Same und das Korn
15. Sonntag i. Jk_A


Begrüßung
Ein Herz für die Natur haben. Das muss der Städter erst wieder lernen, sonst bleiben Forderungen nach Umweltschutz leere Papiere. Schließlich ist die Natur unser Lebensgrund und Kraftquelle, zugleich zeigt sie unsere Grenzen auf. Wer mit der Natur lebt, lernt über die Aufmerksamkeit Dankbarkeit, Respekt, Demut und Geduld. Deswegen wird er die Natur schützen und bewahren.

Kyrierufe
Gottes Natur ist Schönheit. Wir sollen sie schützen, bewahren, fördern nach unseren Kräften: Herr, erbarme dich …
Gottes Natur ist Größe. Wir sollen Demut und Bescheidenheit lernen und leben: Christus, erbarme dich …
Unsere Natur ist Frieden. Danach sehnen wir uns letztlich und wollen alles für den Frieden tun: Herr, erbarme dich … 
Gloria

Tagesgebet
Ein indianisches Morgengebet:
Die Morgenröte kleidet sich in ihr Lichtgewand. Sie will Ehre erweisen dem Schöpfer der Menschen.
Der hohe Himmel legt die Decke seiner Wolken von sich. Er beugt sich vor dem Schöpfer der Menschen.
Die Sonne, die Königin unter den Sternen, breitet ihre Strahlen aus wie goldenes Haar.
Der Wind, der über die Erde geht, streichelt auf seinem Wege die Wipfel der Bäume, und wir hären ihn reden in den Zweigen.
In den Blumen singen die Vögel und bringen ihr Lied dar dem Herrn der Erde.
Die Blumen breiten ihre Farben aus und ihren Duft. Es ist herrlich, sie zu sehen.
So rühmt auch mein Herz dich, meinen Vater, bei jeder Morgenröte aufs Neue, du, mein Schöpfer. Amen.

Einführung in die Lesung
Die Menschen im Alten Bund und zurzeit Jesu waren weit tiefer mit der Natur verbunden, aber auch weit stärker auf sie angewiesen. Schon von daher werden religiöse Vergleiche ganz anders empfunden aus heute.

Lesung aus dem Buch Jesaja (55,10ff)
Wie Regen und Schnee vom Himmel fällt und nicht dorthin zurückkehrt, sondern die Erde tränkt und sie zum Keimen und Sprossen bringt, wie er dem Sämann Samen gibt und Brot zum Essen, so ist es auch mit dem Wort, das meinen Mund verlässt: Es kehrt nicht leer zu mir zurück, sondern bewirkt, was ich will, und erreicht all das, wozu ich es ausgesandt habe. Voll Freude werdet ihr ausziehen, wohlbehalten kehrt ihr zurück. … Statt Dornen wachsen Zypressen, statt Brennnesseln Myrten. Das geschieht zum Ruhm des Herrn als ein ewiges Zeichen, das niemals getilgt wird.
Wort aus der hl. Schrift:

Evangelium (Mt 13,3ff)
Jesus sprach zu den Menschen in Form von Gleichnissen. Er sagte zum Beispiel: Ein Sämann ging aufs Feld, um zu säen. Als er säte, fiel ein Teil der Körner auf den Weg, und die Vögel kamen und fraßen sie. Ein anderer Teil fiel auf felsigen Boden, wo es nur wenig Erde gab. Der Same ging sofort auf, weil das Erdreich nicht tief war. Als aber die Sonne hochstieg, wurde die Saat versengt und verdorrte, weil sie keine Wurzeln hatte. Wieder ein anderer Teil fiel in die Dornen, und die Dornen wuchsen und erstickten die Saat. Ein anderer Teil schließlich fiel auf guten Boden und brachte Frucht, teils hundertfach, teils sechzigfach, teils dreißigfach.

Predigt
Wir sind der Same und das Korn

Die Bilder, die Jesus in seinen Erzählungen gebraucht, um den Menschen seine Botschaft vom Reich Gottes näher zu bringen, verführen oft dazu, weiter zu denken, vielleicht sogar von einer anderen Seite her: Es wird Saatgut ausgestreut, das auf ganz unterschiedlichen Boden fällt und je nachdem zu Fülle reift oder verkommt. Pech gehabt, müssten wir in all den Fällen sagen, wo der Same auf Felsen trifft, in die Dornen gerät oder auf dem Weg am Rand des Ackers fällt und von den Vögeln gefressen wird.

Ganz anders öffnet sich uns das Evangelium, wenn wir uns darauf besinnen, dass jeder Mensch wie ein Samenkorn ist. Sozusagen der Same in den Händen eines göttlichen Sämanns. Heißt es nicht in der Volksweisheit: In jedem Menschen steckt ein guter Kern? Das Erdreich für das Wachsen der Saat liegt in uns selber. Es liegt weitgehend an uns, was aus dem Samen wird.

Zunächst und zuerst: Wir sind wundervolle Samen. Denken wir nur an die Talente, die in uns stecken. Vermutlich haben wir sie noch gar nicht alle zu Keimen, Wachsen und Reifen gebracht. Es gilt noch einiges zu entdecken und zu entwickeln.

In uns sind wundervolle Samen: Verborgen im Samen ruhen Zärtlichkeit und Mitgefühl, Verstehen, Versöhnungsbereitschaft, Friedenswille. Vor allem aber Liebe. Lassen wir nicht zu, dass das alles auf Felsen verbrennt, in Dornen erstickt, auf Straße zertrampelt wird. Dann gingen diese Anlagen verloren. Sie sollen aber, das ist die Botschaft des Evangeliums, in uns wachsen und reifen. Nicht nur für uns.

Woher kommt die Saat. Auch daran sollten wir uns dankbar erinnern. Das Saatgut stammt von unseren Vorfahren. Sie haben es weitergegeben. An uns liegt es, zu wachsen und zu reifen.

Eine Indianergeschichte erzählt vom Gespräch des Großvaters mit seinem Enkel. Der Junge fragt: „Was ist mir dir los?“ Die Antwort des Großvaters: „Zwei Tiere streiten in mir. Ein gutes und ein böses?“ „Welches wird gewinnen? Großvater.“ Der antwortet: „Welches ich nähre.“

Ähnlich geht es dem Samen. Der Same wird keimen, wenn wir ihm Wasser geben. Es liegt zudem an uns, ob der Same in anderen gedeihen kann. Das ist ja auch eine der entscheidenden Botschaften des Reiches Gottes, „den Nächsten zu lieben, wie sich selbst.“ Schon deswegen sollten wir das Wort umkehren: Dem kann ich das Wasser nicht reichen.

Wenn wir anderen Menschen ohne Vorurteil begegnen, uns weder überlegen noch unterlegen fühlen, wenn wir die Anderen mit den Augen unseres Gottes ansehen, voller Mitgefühl und Liebe, dann wachsen auch in ihnen so wichtige Lebensgrundlagen wie Ichbewusstsein oder Vertrauen.

Und schon entsteht eine Art Paradiesgarten. So könnten wir die christlichen Gemeinden und Gemeinschaften verstehen, wenn sie gegenseitig gute und schöne Samen legen und sie nach Bedarf wässern.

Im Buddhismus gehen diese Gedanken noch einen interessanten Schritt weiter: Alles, was gewachsen und gereift ist, zum Beispiel als Blume, welkt und vergeht, wird zum Abfall. Nicht nur Gärtner wissen, wenn aus dem Abfall Kompost geworden ist, können daraus wieder wunderbare Blumen entstehen. Irgendwie ist die Blume immer da und wäre es im Kompost. „Noch aus dem schwärzesten Schlamm erblüht schneeweiß der Lotos“, sagt ein buddhistisches Wort.

Auch wenn es für christliche Ohren ungewöhnlich klingt: Die Natur, das sind wir selber. Erst wenn wir keinen trennenden Graben zwischen uns und der Natur ziehen, wenn wir in dem Wissen leben, dass wir Natur sind, werden wir verantwortlich mit ihr umgehen. Wir machen uns die Natur nicht untertan, wie es die Bibel vorgibt, wir leben mit ihr.

So wird es mit uns sein wie mit allem Natürlichen: Wir vergehen, aber wir gehen nicht verloren. Nach unserem Glauben finden wir uns in der Hand Gottes wieder – als reife Frucht. Amen.

Fürbitten
Wir wollen miteinander für uns und unsere Welt beten:

1 Aus dem All betrachtet ist unsere Erde ein schöner blauer Ball. Gott hat uns diese Welt als Geschenk anvertraut, wir wollen sie beschützen und bewahren: Herr, hilf uns …
2 Im biblischen Schöpfungsbericht wird die Erde in unsere Verantwortung gegeben, wir wollen dieser Aufgabe in unserer kleinen Umwelt gerecht werden: Herr, hilf uns …
3 Jesus hat uns ein Leben in Fülle versprochen. Wir wollen zu einer offenen Kirche werden, die sich dafür einsetzt, dass alle Menschen an den Gütern der Erde ihren gerechten Anteil bekommen: Herr, hilf uns …
4 Wir bitten für uns, die wir miteinander Brot und Wein teilen, Leben und Liebe, dass wir keine Unterschiede machen, keine Vorurteile zulassen, sondern Mitmenschlichkeit und Geschwisterlichkeit auf unsere Fahnen schreiben: Herr, hilf uns …

Dann werden wir zu einer Gemeinschaft, die die Botschaft Jesu glaubwürdig lebt. Amen.

Gabengebet
Seit alters sind Brot und Wein die schönen Zeichen für die Schöpfung und das Leben. Unter dem Wort Jesu werden sie zu heiligen Zeichen, die auf das neue Leben bei Gott hinweisen. Mit Brot und Wein teilen wir miteinander diesen Glauben durch Jesus Christus an unserer Seite.

Meditation
Gott segnet uns mit der unendlichen Weite des Alls.
Mit Millionen Galaxien und Milliarden Stern.
Vo allem segnet er uns mit der Sonne für den Tag
und dem Mond für die Nacht.

Gott segnet uns mit dieser einzigartigen Erde.
Mit Größe, Schönheit und unendlicher Vielfalt.
Mit Blumen, Büschen und Bäumen.
Mit Tieren auf der Erde, im Wasser, in der Luft.

Gott segnet uns mit Menschen verschiedenster Rassen.
Für alle will er Frieden durch Gerechtigkeit.
Für alle schenkt er den Überfluss,
wenn wir nur die uns geschenkte Würde bewahren.

Gott segnet uns alle mit einem Himmel, der uns umfängt,
mit der Erde, die uns trägt,
mit dem Wasser, das uns belebt,
mit der Luft, die uns bewegt,
mit einem Feuer der Sehnsucht, die in uns brennt.

Segensworte
Seid gesegnet mit all dem Guten, das vom Himmel kommt,
und mit all dem Schönen, das unsere Erde zu bieten hat.

Seid gesegnet mit der Kraft und der Stärke Gottes. Sie stehe zu euch und halte euch fest in allen Lebenslagen.

Seid gesegnet der Liebe Gottes. Sie umgebe und behüte euch von allen Seiten.

Sei gesegnet im Namen …

Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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